Zu MV TOP 16 Verschiedenes

Schlussbemerkung des Vorsitzenden

Ich habe nach Weihnachten Volker Weidermann „Wenn ich eine Wolke wäre. Mascha Kaléko und die Reise ihres Lebens“ gelesen. Er schreibt eine literarische Biografie der jüdischen Dichterin Mascha Kaléko, geboren 1907. Im September 1938, durch den letzten offenen Türspalt nach New York geflüchtet, kehrt sie 1956 nach Deutschland und insbesondere nach Berlin zurück. Sie liebt Deutschland, Berlin, die Landschaft, die Jahreszeiten. Hier war sie glücklich und anerkannt als sie flüchten musste. Weidermann schreibt nach ihrem Tagebuch: 
„Und plötzlich ist es wirklich so, als hätte das Land, als hätten die Menschen auf sie gewartet, auf eine wie sie, die bereit ist, die Lücke zu schließen, die die Deutschen mutwillig gerissen haben. Eine, die die Verbrechen der jüngsten Vergangenheit anspricht, beklagt, warnt und mahnt, aber trotz alledem wieder dazugehören will, zur Kultur dieses Landes, zur Literatur dieses Landes. Überall, schreibt sie, spüre man die Lücke, die Juden, die fehlen.“
Sie wissen, dass mich dieser Gedanke umtreibt. Bei Kurt Tallert, bei Michel Bergmann, bei Herta Müller, bei Amos Oz. Und auch, gerade vor ein paar Tagen, bei Tova Friedman vor dem Deutschen Bundestag. Es ist der Gedanke, dass die Juden und die jüdische Kultur, die Teil unserer eigenen Geschichte sind, aus unserer Mitte herausgerissen worden sind. Und es gibt immer noch, oder wieder, solche, die dem Judentum in unserem Land das Zuhause, wonach sich auch Mascha Kaléko sehnte, verwehren wollen.
Das werden wir nicht zulassen. 


Rolf D. Cremer
Vorsitzender JVGH
